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burg-Schwerin im Jahre 1793 das erite Seebad zu Doberan“”). Für die Ent-

wickelung der Seebäder war in noch höherem Mafse, als bei den Landbädern,

die Erkenntnifs der gefundheitfördernden und für den menfchlichen Organismus

heilwirkenden Eigenfchaften des Bades beitimmend. Namentlich die von Beneke

im Jahre 1855 zuerft ausgefprochene Meinung, dafs nicht das Seewaiferbad allein,

fondern der Aufenthalt in der Seeluft, diefer fogar ohne Gebrauch des Bades,

eingreifende Wirkungen auf die ganze Körperernährung hervorbringe““)‚ führte

den See—Badeplätzen auch als Luftcurorten den Strom der Erholung und Stärkung

bedürftigen Menfchheit zu. Mit der Bedeutung, die das Seebad hiermit erlangte,

mehrten und entwickelten fich die dafür erforderlichen Anlagen. Letztere find,

da eben das Meer felbft das Bad bildet, im Allgemeinen einfacher Art; unter

ihnen finden fich aber auch Baulichkeiten, die das Intereife des Baukünftlem

und Technikers zu erregen geeignet find. Es fei hier nur an die fchwimmende

Seebade—Anltalt im Hafen von Trieft, die Bade—Anltalt im Oftfeebad Herings-

dorf u. a. erinnert; in Kap. 4 wird von den eben genannten beiden Anlagen

noch die Rede fein.
Obgleich auch die Seebäder als Curbäder betrachtet werden können, fo

unterfcheiden wir doch von ihnen die eigentlichen Curbäder.

Die Curbäder in diefem Sinne find ihrer baulichen Befchaffenheit nach

Landbäder. Sie werden meift über oder in der Nähe heilkräftiger Quellen

errichtet und. ihre Bäder mit dem Waffer derfelben gefpeist.

Einige andere Bade-Einrichtungen pflegen fich noch hinzu zu gefellen.

Als einfache Wannenbäder finden wir die Heilbäder zu Anfang unferes

Jahrhundertes viel verbreiteter, als die gewöhnlichen Stadtbäder. Ihre bauliche

Entwickelung ilt mit derjenigen der Stadtbäder Hand in Hand gegangen,

Endlich haben wir noch eine befondere Art der Curbäder, die Waffer—

Heilanftalten, zu erwähnen. Diefe der Anwendung des Wafferheilverfahrens

dienenden Anftalten find erft in unferern Jahrhundert entftanden. Die erfte

YVafi‘er-Heilanftalt errichtete Vincenz Pricßnitz, der Begründer der neuen

Wafferheilkunde, im Jahre 1826 zu Gräfenberg in Oeiterreichifch-Schlefien.

Die befondere Einrichtung aller hier genannten Bade—Anitalten, in Flüffen,

am Meere und auf dem Lande, die hier nur kurz im gefchichtlichen Zufammen-

hange erwähnt wurden, wird in der Folge eingehender behandelt werden.

Wir verweifen defshalb auf Kap. 4 des vorliegenden Heftes.

c) Volks—Braul‘ebäder.

Zum Schlufs haben wir in diefer gefchichtlichen Betrachtung noch einer

der neueften Zeit angehörenden Gruppe der Stadtbäder zu gedenken, denen

keine Landeseigenthümlichkeit anhaftet, fondern die fich in einheitlicher Geitalt

in einem Jahrzehnt fait über ganz Europa, die Vereinigten Staaten und einige

andere Länder mit europäifcher Cultur verbreitet haben. Dies find die warmen

Volks-Braufebäder.

Wir wollen hier davon abfehen, die Nothwendigkeit darzulegen, dafs den

breiten Volksfchichten Badegelegenheit gegeben werden mufs, um durch Körper-

pflege und Reinlichkeit die Gefundheit zu wahren und befonders der Ver-

breitung von Volkskrankheiten vorzubeugen. Von Behörden, von den Vereinen

für öffentliche Gefundheitspfiege und. von einzelnen Perfonen iit in wirkfamer
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Weife feit längerer Zeit fortgefetzt hierauf hingewiefen worden, fo dafs heute

in den mafsgebenden Kreifen über den Werth eines allgemeinen Gebrauches

von Bädern nirgends mehr Zweifel beitehen. Leider verhält fich das Volk

felbi’c, befonders in kleineren Städten und ländlichen Bezirken, noch vielfach ab-

lehnend oder doch theilnahmlos. Die Schwierigkeiten, die fich einem möglichit

verallgemeinerten und regelmäßigen Gebrauche von Bädern entgegenitellen,

liegen fomit wefentlich in der Abneigung oder doch Gleichgiltigkeit der

weniger bemittelten Volksclaifen gegen das Baden überhaupt. Andererfeits ii’c
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nicht zu verkennen, dafs die bisher befprochenen Bade-Anlagen die Aufgabe

des Volksbades nicht gelöst hatten. Das Volksbad mufs ein Reinigungsbad

fein, das in kürzelter Zeit zu billigitem Preife abgegeben werden kann. Es mufs

alfo eine reichliche Anwendung von Seife geitatten und bei bequemiter Zu-

gänglichkeit mit geringiter Wafiermenge hergeitellt werden können. Die Ver-

wendung von Seife iit in den Beckenbädern vollitändig ausgefchloffen, in Wannen-

bädern, wenigitens bei itarkem Andrang, bedenklich, weil die Reinhaltung, felbi‘t

"‘—") h‘acf.-Repr. nach: Centralbl. d. Bauverw. 1883, S. 309.
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bei reichlichem Wafferverbrauch, kaum durchführbar fein würde. Die Bade-_

form, die den genannten Bedingungen am heiten entfpricht, ift unftreitig das

warme Braufebad. Es iit wefentlich das Verdienft des Berliner Arztes

Dr. O. Lex/ar, diefe Badeart in geeigneter Anwendungsweife zur Geltung ge-

bracht zu haben.

Auf der Ausftellung auf dem Gebiete der Hygiene und des Rettungs-

wefens in Berlin 1882—83 zeigte Lex/ar ein Volks-Braufebad-fh‘ig. 62 u. 63“”‘)

feines Syltems, das auf feine Anregung von der Firma David Grow in Berlin

hergeitellt und in Betrieb gefetzt wurde. Das Badehaus war ganz aus Eifen-

wellblech errichtet worden.

Es hat ohne den Caffenvorbau eine Länge von 8,00 m und eine Breite von 5,00 m und enthält in

zwei gleich grofsen Abtheilungen fünf Zellen für Männer und fünf für Frauen und je einen Abort.

Die Zellen find von 0,75 m breiten Gängen zugänglich. Zwifchen dem Caffenvorbau und den Badezellen

befindet fich der Raum für die Waffererwärmung und zum Trocknen der Badetücher. Zu diefem Zweck

find zwei Rippenheizkörper mit dem Kefi"el in Verbindung gebracht und über erfteren leichte Gefielle

aufgeftellt, an denen die Wäfche aufgehängt werden kann. Die Bedienung der Heizung erfolgt vom Caifen-

raum aus. Die Zellen haben eine Größe von 1,50><1‚10 m: 1,65 qm. In jeder Badezelle der Männer-

abtheilung befindet fich eine fette Braufe für warmes und eine Schlauchbraufe für kaltes \Vaffer. In

den Zellen der Frauenabtheilung iit außerdem noch eine Schlauchbraufe für warmes Waffer angebracht.

Die Braufcn haben eine pyramidenförrnige Gefialt mit viereckigem, fein durchlöchertem Boden. Ab-

weichend von der bisher üblich gewefenen Anordnung find die Braufen in *fchräg abwärts gerichteter

Stellung befeftigt, damit das aus ihnen entftrömende Waller nicht den Kopf und die Schultern, fondern

die ganze Seite vom Nacken oder der Bruft bis herab zur Mitte der Oberfchenkel des in der Mitte

der Zelle ftehenden Menfchen trifft. Durch Veränderung des Standortes können hierbei leicht Kopf

oder Füfse dem Wafferftrom ausgefetzt werden. Das warme \Vaffer hat eine Temperatur von 35 Grad C.

Jede Zelle iit im Uebrigen mit einer Bank ausgeflattet‚ vor der zum Schutz der Kleider ein waffer-

dichter Vorhang angebracht ift. Ueber der Bank befinden fich einige Kleiderhaken und ein Spiegel.

Die Beleuchtung des Innenraumes diefes Badehäuschens erfolgt bei Tage durch hohes Seitenlicht, fo

wie durch Deckenlicht, des Abends durch Gas. Zur Lüftung find auf der Mitte des fegmentförmigen

Daches zwei Luftfauger aufgefetzt. Auf der dem Caffenraum gegenüber liegenden Giebelfeite ift ein

offener Raum für die Aufflellung einer Wafchmafchine angeordnet, der durch ein befonderes, über die

Giebelwand vorfpringendes Dach gefchützt wird. Die Ketten diefer Bade-Anftalt beliefen fich auf

6300 Mark.

Die“ Braufe als Reinigungsbad in gröfserem Umfange war in einzelnen

Fällen fchon früher angewendet worden. So befitzt z. B. die Caferne des

Kaifer—Franz-Garde-Grenadier-Regiments in Berlin feit Juli 1879 ein ebenfalls

von der Firma David Grove hergeitelltes Braufebad ähnlicher Anordnung, wie

das oben befchriebene. Die damit erzielten Ergebniife find fo günftig, dafs die

preufsifche Armeeverwaltung die Anlage folcher Braufebäder bei Neu— und Um—

bauten von Cafernements verfügte.

In dem erwähnten Cafernenbade find 18 Zellen vorhanden, in denen itündlich etwa 300 Mann

baden können. Das Bad befindet fich im Kellerg€fchofs der Caferne des erfien Bataillons. Das

Waffer wird mittels einer Pumpe in einem über dem Bodenraum aufgeftellten Behälter von 60001

Inhalt gehoben. Für jedes etwa 2‘/2 bis 3 Minuten währende Bad werden 15 bis 201 Waffer ver-

wendet, f0 dafs eine einmalige Füllung des Behälters für etwa 400 Mann ausreicht. Um diefes Waller

auf 35 Grad C. zu erwärmen, werden durchfchnittlich 100 kg Kohlen im \Verthe von etwa 2 Mark

verbraucht, fo dafs fich die Kofien für ein Bad auf etwa 1/2 Pfennig flellen.

Im Jahre 1886 fand das Braufebad‘ als Mafienbad eine weitere eigenartige

Anwendung, indem die Stadt Göttingen auf Veranlafi'ung ihres _Oberbürger-

meifters Merkel eine folche Bade—Einrichtung innerhalb der Volksfchulen in das

Leben rief. In diefer Anitalt badet während der Unterrichtsftunde (dies find

etwa 50 Minuten) eine Claife von rund 50 Schülern““‘). Diefes Göttinger Beifpiel
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hat inzwifchen an vielen Orten Nachahmung gefunden, u. A. in Weimar, Frank-

furt a. M., Altona, Bonn, Cöln, Apolda, Arnltadt, Gera, Darmfl:adt‚ Wiesbaden etc.

_ Ferner haben namentlich Grofsindufcrielle die Zweckmäfsigkeit der Braufe-

bilder bald erkannt und zum Wohle ihrer Arbeiterfchaft auf ihren Werken

Einrichtungen diefer Art getroffen. Befonders find hier die Bergwerksver—

waltungen zu nennen. Die alten Beckenbäder der fog. »VVafchkauen« find fait

überall verfchwunden und haben den Braufebädern Platz gemacht.

Mit allen diefen Anlagen ilt jedoch immer nur einer befchränkten Anzahl

von Perfonen unter Ausfchlufs der Oeffentlichkeit die Gelegenheit zum Baden

geboten worden. Der von lie/ar auf der Hygiene—Ausitellung ausgefprochene

Gedanke, den weitelten Kreifen des Volkes eine bequeme, wenig zeitraubende

und billige Badegelegenheit zu fchaffen, fand erlt in den für Jedermann zu—

gänglichen, unmittelbar an offener Strafse errichteten Volksbädern feine Ver-

wirklichung.

Das erlte derartige Volks-Braufebad wurde im Herbit 1887 durch die

fiädtifche Verwaltung zu Wien in der Mondfcheingaffe (fiehe Kap. 4) errichtet.

Es folgten die Anitalten des Berliner Vereins für Volksbäder, von denen die

Anitalten >>Oranienburger Vorltadt« und >>Alt— und Neu-Kölln«, die im Jahre 1888

eröffnet wurden, die erlten waren. Seitdem find in Deutfchland in den Städten

Hamburg, Bremen, Frankfurt a. M., Breslau, Cöln, Magdeburg, Nürnberg, Göt—

tingen, Barmen, Regensburg, Weimar, Halle, Guben, Effen, Caflel, Hannover,

Wiesbaden und an vielen anderen Orten folche Volks—Braufebäder entltanden.

Auf alle diefe den verfchiedenen Zwecken dienenden Maffen-Braufebäder wird

in Kap. 4 eingehender zurückgekommen werden.

3. Kapitel.

Badeformen, Einrichtungen dafür und Baderäume.

Die Bäder — d. h. der Gebrauch, den menfchlichen Körper oder einzelne

Theile deffelben längere Zeit mit einer tropfbaren Flüffigkeit in Berührung zu

bringen oder gasförmige, fette, halb weiche Stoffe oder ein Imponderabile

(Sonnenlicht, Elektricität) auf die Haut einwirken zu laffen — zerfallen, wie

fchon aus Vorftehendem hervorgeht, in eine große Anzahl von Formen. Diefe

unterfcheidet man, je nachdem der Körper ganz oder theilweife gebadet wird;

nach der Befchaffenheit des Stoffes, der zum Baden verwendet wird; je nachdem

der Körper in denfelben getaucht oder letzterer darüber gegoffen wird; nach

dem Wärmegrad des Stoffes; nach dem Ort, wo gebadet wird, und fchliefslich

nach der Wirkung, die das Bad erzielen foll. In letzterer Hinficht find hygie-

nifche Bäder (Reinigungs— und Erfrifchungsbäder) und therapeutifche Bäder

(Heilbäder) zu unterfcheiden, ohne dafs zwifchen beiden eine fcharfe Grenze zu

ziehen möglich iit167).

Ueber die Wärmegrade und die danach üblichen Bezeichnungen der Bäder

fei zunächft bemerkt, dafs man Bäder bis zu einer Wärme von 25 Grad C. mit

>>kalt<<, mit einer Wärme von 25 bis 30 Grad mit >>kühl«, von 30 bis 35 Grad

mit »lauwarm«‚ Bäder von 36 Grad (d. i. der menfchlichen Blutwärme etwa
  

““) Siehe: DAMMi-:R‚ O, Handwörtorbuch der öffentlichen und privaten Gefundhcitspficgc. Stuttgart 1891.

Art.: Bäder (5, 60 Pl).
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